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Wiesbadener/lngeiegenheiten.
Wiesdidrn, 92. Mai ISIS.

Vie Lrüerpreise.
-Zu dem in Nr . 121 der „Volksstimme" gebrachten Artikel:

Herabsetzung der Lederpreise" wird uns von fachmännischer
^eite geschrieben: Die angekündigte Herabsetzung der Lcder-
xrcise ist leicht geeignet , beim Publikum falsche Hoffnungen
zu erwecken. Deshalb ist es notwendig, dem Publikum klaren
Aein einzuschenken. So notwendig und wünschenswert eine
Herabsetzung der Lederpreise wäre, in absehbarer Zeit ist
-grau leider nicht zu denken. Denn Wohl kaum ein zweites
zwbmaterial ist so von der Spekulation ergriffen worden, wie
^rade das Leder. 150 bis 300 Prozent Aufschlag seit Kriegs-
beginn ist gar nichts seltenes. Ja , noch weit über diesen Auf¬
schlag hinaus sind die Lederpreise gestiegen.

Sie schreiben, daß eine Straßburger Lederfabrik 9 Mil-
honen Mark Verdienst ihren Aktionären geben konnte. Es ist
dies die Firma Adler & Oppenheimer. Nicht 9 Millionen,
sondern2 0 Millionen  hat diese Firma innerhalb sieben
Kriegsmonaten „verdient". Die Aktien-Gescllschaft Wiese
§öhne  in Neumünster erzielte bei einem Aktienkapital von
$5 000 Mark einen Reingewinn von 117 603.90 Mark . Ebenso
riesenhaft sind die Kriegsprofite der Lederhändler: auch hier
in Frankfurt . Händler und Fabrikanten spielen sich jetzt
gegenseitig in die Hände.

Um die wilde Spekulation einigermaßen einzudämmen,
ist die Kriegsleder -Aktien-Gescllschaft gegründet worden : aber
auch sie vermag die schlimmen Erscheinungen auf dem Leder-
markt nicht einzudämmen. Tie Schuhfabriken, die Militär-
siiefel Herstellen, tun dies einmal, um sich einen kleinen Stamm
von Arbeitern zu halten, und zum andern bekommen sie
dadurch, daß sie Militärlieferungen Herstellen lassen, von der
Kriegsleder-Aktien-Gesellschaft Leder, mit dem sie auch ihre
Privatkundschaft einigermaßen befriedigen können.

Die fe st gesetzten Preise  für Leder, 9, 10, 15 Mark
usw-, gelten als Richtpreise für Militärliefe¬
rungen,  dabei kommt der Privatbedarf gar nicht
in Betracht.  Schreibt doch der „Schuhmarkt" in seiner
heutigen Ausgabe , Nr . 21, die Hoffnung aufRückgangder
Led e r p r e i se hat bis jetztw e n i g Ä u s s i cht. Verlangen
doch jetzt auch die Fleischer eine Erhöhung der Häutepreise mit
dem Hinweis auf die hohen Vieheinkaufspreise. Alles An¬
zeichen. daß die jetzigen Preise nicht sinken.

Zu Beginn des Krieges waren ungeheure Vorräte an
Roh- und fertiggegerbten Häuten in Deutschland auf Lager.
Wäre dies nicht der Fall gewesen, so wäre die Lederknapvheit
angesichts des sehr großen Bedarfs der Militärverwaltung
noch weit größer. Zwei Drittel der Rohhäute bezieht Dentlch-
land aus dem Auslande . Nord- und Südamerika , sowie In¬
dien sind am stärksten an der Einfuhr beteiligt . Auf den ersten
Blick hat fa die Festsetzung der Richtpreise z. B . bei Sohlleder
pro Kilo 9 Mark , etwas für sieb, dieser Preis ist jedoch in der
ganzen Haut berechnet, wird diese crouponicrt . d. h. nur für
Sohlen zu Reparaturen hergerichtet, ohne Kopf. Hals und
Seiten, so schnellt der-Preis -auf die gegenwärtige Höbe hinauf.

Nach alledem, wie die Spekulation sich des Leders bemäch-
ifot hat , und wie uns die Einfuhr abgeschnitten ist, werden
wir noch lange Zeit mit den hohen Schuh- und Schuhrevara-
turpreisen zu rechnen haben.

Freigabe von verbrauchszucker.
Der Bundesrat hat in seiner gestrigen Sitzung für die Zeit

nach dem 31. Mai weiters 18 Hnndertteile des Kontingents der
Rohzuckerfabriken znm steuerpflichtigen- JnlandSverbronch frei-
gegeben. Die Verteilungsstelle für Rohzucker wird den Rohzucker
nach Bedarf in drei ungefähr gleichen Teilen in den Monaten Juni,
sfuli und August auf die Raffinerien verteilen . Der Preis für
den unter diese 18 Hundertteilc fallenden Rohzucker ist für 80 Kilo¬
gramm von 88 v. H. der Ausbeute ohne Sack frei Magdeburg
auf 11.23 Mark festgesetzt, während der Preis für den unter die
ersten 60 Hunterteile fallenden Rohzucker keine Aenderung erfährt
ohne Rücksicht darauf , ob er sich noch in den Fabriken oder schon
in anderen Händen befindet. Die hiernach für den menschlichen
Konsum im Inland freigeacbene Menge Zucker ist, so wird ver¬
sichert, größer, als die größte, Menge, die bisher femals in der
Zeit vom 1. September eines Jabres bis Ende September des
nächsten Jahres , also in 13 Monaten, verbraucht worden ist. Der
Zucker genügt mithin , um alle Bedürfnisse der Jucker verarbeitenden
Industrien und der Haushaltungen zu befriedigen. Außerdem
sind noch einige Millionen Zentner Zucker als R ü ckh a l t sicher-
gestellt,  falls der Verbrauch über Erwarten groß sein sollte.

Der Bundesrat sekte ferner neu den Preis für Verbrauchs-
zucker  für die Zeit bis Ende August 1913 fest. Der Preis , für den die
tzevbrauchszuckerfabrikenden Verbranchszucker verkaufen dürfen,
beträgt demnach für 30 Kilogramm gemahlenen Melis ohne Sack
einschließlich der Verbrauchssteuern bei Lieferung ab Magdeburg
im Juni 20.63 Mark, im Juli 21.06 Mark und im August 21.43
Mark. Um zu verhindern , daß unangemesiene Zuschläge zu diesen
Preisen genommen werden, und daß der in reichlicher Menge vor¬
handene Verbrauchszucker zurückqebalten wird , ist die Zentral-
Einkaufsgenossenschaftm. b. H. zu Berlin ermächtigt, den Verbrauchs-
zucker in den Verbrauchszuckerfabrikenund im Handel zwangs¬
weise aufzukaufen.  Sic wird von dieser Befugnis nur,
soweit unbedingt nötig, Gebrauch machen und dem Verbrauchs-
zuckerhandelgrundsätzlich freie Hand lasten. Um die Uebcrsicht
über die vorhandenen Mengen an Verbrauchszucker an gewinnen,
Ivurde die Anzcigepflicht für Verbrauchszucker eingeführt.

Diese neuen Richtpreise bedeuten einen Teilerfolg des Zucker-
kariells, das einen Aufschlag von 80 Pfg .' für den Monat verlangte
und nun 40 Pfg . erhält . Das macht im Engrosvreis 1 Pfg . Auf¬
schlag für das Pfund ; im Kleinhandel wird der Aufschlag natürlich
ein größerer sein und von Monat zu Monat steigen. Das Zncker-
kartell hat also erreicht, daß sein Profit steigt, lind das , trotzdem
versichert wird, daß Zucker in großer Menge vorhanden ist. Im
sierbst sind weitere Preissteigerungen zu befürchten, denn das
Kartell arbeitet jetzt schon darauf hin . für die neue Ernte neue
erhöhte Preise festzusetzen. Leider finden diese Bestrebungen bei
der Regierung zu leicht Verständnis.

Srotkarten -Mmeldeschekne für Sie Reife.
Seit mehr als zwei Monaten haben wir nun bereits im

ganzen Deutschen Reich die Einrichtung der Brot - und Mehl-
hudeilung durch Ausgabe von Brot - und Mehlmarken. Bei
der Lösung und Durchführung dieser großen und schwierigen
Aufgabe war die Wiesbadener Stadtverwaltung von dem Be¬
streben geleitet, den mit dieser Einrichtung notwendig ver¬
bundenen Zwang nach Möglichkeit zu mildern und gerade in
Hinsicht auf den Charakter Wiesbadens als Kur- und Fremden-
ßadt jede zulässige Rücksicht auf die Verbraucher zu nehmen.
Während z. B. in anderen Städten für vorübergehenden Be¬

such keine Brotmarken gewährt werden, können wir hier in
Wiesbaden solche Ansprüche und Bedürfnisse bis auf weiteres
befriedigen. Den entsprechenden Anordnungen des Magi¬
strats ist die Wiesbadener Bevölkerung im Hinblick auf den
Endzweck stets mit Verständnis begegnet, selbst wenn damit
für den einen oder anderen hier und da kleine Ilnbeguemlich-
keiten verbunden waren. Da für die nächste Zeit eine für den
preußischen Staat geltende Verordnung zu erwarten ist, nach
der die einzelnen Kommunalverbände geeignete Kontrollmaß-
nahmen zu treffen haben, um den doppelten Bezug von Brot¬
marken in zwei verschiedenen Orten zu Verbindern, sei jetzt
schon darauf bingewicsen. daß jeder Wiesbadener gut daran
tut , sich, wenn er für längere oder kürzere Zeit auf Reffen
geht oder seinen Wohnsitz nach außerhalb verlegt , hier auf dem
Brotverteilungsamt unter Vorlaae der Broten sweiskarte-und
Rückgabe der nicht verbrauchten Brot- und Meblmarken abzu¬
melden und die Ausstellung eines Brotkarten-Abmeldescheins
zu beantragen , ebenso zu erwartenden Hausbesuch (Militär
auf Urlaub kommt nicht in Betracht) rechtzeitig darauf auf¬
merksam zu machen, daß er sich einen Brotkarten -Abmelde-
schein von der Gemeinde, in der sie seither Brotkarten bezogen
haben, beschafft. Im anderen Falle wäre das hiesige Brot-
Verteilungsamt außerstande, Brotmarken zu gewähren. Bei
Hausbesuch von kürzerer Dauer kann von der Erfüllung vor¬
stehender Bestimmung aus oben erwähnten Gründen bis aus
weiteres abgesehen werden. Soweit diese neue Bestimmung
in den Hotel- und Pensionsbetrieb eingrdift. wird die seiner¬
zeit eingesetzte Kommission schon geeignete"Vorschläge machen
und einen gangbaren Weg finden. Gleichviel, welche Maß¬
nahmen die Brotkarten -Abmeldungen im einzelnen noch mit
sich bringen werden, auf jeden Fall werden sie der in Wies¬
baden bestehenden Ausglcichsstelle des Brotverteilungsamtes
eine erhöhte und erweiterte Bedeutung geben.

Die Anregung , nicht verbrauchte (ersparte) Brot - und
Mehlmarken der Ausgleichstelle zukommen zu lassen, um so
für di« Allgemeinheit in opfersinniger Weise mit tätig zu
sein, ist im großen und ganzen aus fruchtbaren Boden ge¬
fallen. Tic Erfahrungen , die das Brotvortcilungsamt dabei
gemacht hat . haben aber doch ergeben, daß einerseits noch eine
große Menge ersparter Marken in manchem Haushalt vor¬
handen sein nmß und dom eigentlichen Zweck entzogen wird,
andererseits irrtümlich Marken als „ersparte" abgegeben o}»cr
dem Brotvertcilungsamt zugestellt werden, die tatsächlich
nicht erspart , sondern infolge vorübergehender oder dauern¬
der Verminderung der Kopfzahl des Haushaltes pflichtgemäß
zurückzugeben sind. Diese Erfahrung hat auch das Städtische
Brotverterlungsamt davon abgehalten . im Rathaus oder an
anderen Stellen der Stadt , wie von Bürgern in wohlmeinen¬
der Absicht geraten worden ist, Kästen aufzustellen, in die
ersparte Brot - und Mehliuarken hinein geworfen werden
können, oder den Vorschlag der unfrankierten Zusendung cm-
zunehmm. Der Hinweis auf andere Städte ist nicht aus¬
schlaggebend. wenn die Gefahr vorliegt, durch solche Bequem¬
lichkeitseinrichtungen die Kontrolle zu erschweren und auf
die Dauer sogar unmöglich zu machen. Wer Marken erspart
hat , gibt dieselben am zweckmäßigsten zurück, wenn er neue
Marken abbalt oder abholen läßt . Sowohl an der Ausgabe¬
stelle für neue Marken (Rathaus , Zimmer 16) als auch im
Fpstsaal Zimmer 38), wo Berichtigungen, Neuanmeldungen
angenommen . Auskünfte gegeben, Umtausch und Ausgleich
von Brotmarken vollzogen werden, sind solche Stellen ein¬
gerichtet, die ersparte Marken zurücknehmen. Wessen Haus¬
halt sich jedoch vorübergehend oder dauernd verkleinert , darf
die Brotmarken in der bisherigen Anzahl nicht weiterbezie-
hen, sondern muß seine Ausweiskarte bezüglich der Zahl be¬
richtigen lassen.

Wie jetzt bekannt wird, erhält die Stadt wie alle anderen
Badeorte für Fremde (Kurgäste) voraussichtlich nur die
Hälfte (100 Gramm pro Tag ) des sonst Anstehenden Kopf-
auantums an Mehl geliefert. Anderswo (vergl. kürzliche
Zeitungsnotiz von Lcmgenschwalbach) hilft man sich einfach
damit , daß man den K-urfremden auch nur die Hälfte des
Kopfguantnnis zuieilt . Daß der Kurbetrieb dadurch in Mit¬
leidenschaft gezogen werden kann, ist nicht von der Hand zu
weisen. Daher soll hier in Wiesbaden dieser Weg vermieden
und den Kurfremden möglichst das bisher gewährte Quantuni
erhalten werden. Diese Absicht ist aber auf die Tauer auch
nur durchführbar , wenn wenigstens ein Teil der ausfallen¬
den Mehl mengen aus der Ausgleichsstelle gedeckt werden
kann.

Darum ergeht nochmals an alle Mitbürger die Aus-
forderuna , doch dafür Sorge zu tragen , daß tatsächlich er¬
warte Marken auch an die Ansaleichsstelle kommen, und
darauf peinlichst bedacht zu sein, daß die auf der Brotaus-
wciskarte angeführte Zahl der Marken-Bezugsberechtigten
auch immer stimmt. Nur so ist die Stadtverwaltung in der
Lage, den vielen Anträgen aus den Reihen der werktätigen
Bevölkerung auf ein Mehr an Brotmarken entsprechen und
die Fremden wie bisher berücksichtigen zu können, sowie-eine
genaue Kontrolle über den Bedarf zu haben.

Aus Ausflügen Brot mitnchmen ! Da für die sogenannten
Passanten den Gemeinden weder Mehl noch Brot zugewiesen
worden ist . empfiehlt es sich, auf Ausflügen das „tägliche
Brot " mitzunehmen. Es vergibt sich niemand etwas , wenn
er unter den jetzigen Umständen in den Gasthäusern sein
Butterbrot aus der Tasche holt und sich nur das Getränk
von dem Wirte geben läßt . Tie Wirte sind ausdrücklich darauf
hingewiesen worden, daß sie ihren Gästen gestatten müssen,
die mitgebrachten Mundvorräte in den Lokalen zu verzehren.

Achtung, Parteigenossinnen und Genossen, Gewerkschafts¬
mitglieder und Kriegerfraucn ! Auf die in der gestrigen
Ausgabe der „Volksstimme" erschienene Anzeige, Wald-
spaziergang betreffend, machen wir hiermit nochmals auf¬
merksam. Der Abmarsch vom Sedanplatz erfolgt pünktlich
um 3 Uhr , von der Röder- Ecke Taunusstraße um 3(4 Uhr.
Tie Teilnehmer an, Ausflug bitten wir , sich mit einem
Trinkbecher zu versehen. Zahlreiche Beteiligung wird er-
toartet . Die Genossen und Kriegersrauen aus den .Vororten
laden wir hiermit besonders ein. Bei ungünstiger Witterung
findet der Ausflug am Fronleichnamstag statt.

A r b e i t c r b i l d irrt gs a u s schu ß.
Frauenversammlung . In einer sehr gut besuchten

Frauenversammlung , die am Mittwoch abend im Gewerk-
jchaftshaus stattfand, sprach Genossin Sende  r aus Frank»

furt über „Krieg, Fva-uen- und Friedensfragen ". In
klarer, überzeugender Weise schilderte Rednerin die Ursachen,
Wirkungen und Folgen dieses entsetzlichen Krieges , der in
seinen Begleiterscheinungen wohl kein Land der Erde unge¬
schoren laßt . Ungezählt sind di« Opfer an Gut und Blut . Und
das alles im Zeichen der höchsten Kultur und im Namen Got¬
tes. Tie täglich zunehmende Teuerung , unter der natur¬
gemäß das Proletariat om meistcu zu leiden hat , fordert ge¬
bieterisch ein schnelles Ende des Krieges. Unser Denken und
Fühlen kann nicht an irgend einer zufälligen Landcsgrenze
aufhören, wir beklagen mit dem Proletariat der ganzen Welt
diese schauerliche Völkervernichtung und haben die Pflicht, un¬
ablässig für di« Friedensidee einzutreten . Für den Frieden
unabläßlich zu wirken, muß Sache des Proletariats aller Län¬
der sein. Besondere Hochachtung müssen wir den italienischen
Parteigenossen bezeugen, die bewundernswert für den Frieden
gekämpft haben. Leider war es ihnen nicht möglich, die Be¬
teiligung Italiens am Kriege zu verhindern. Tie mutige Hal¬
tung der sozialdemokratischenKammerfraktion bei der Ab¬
stimmung über die Kriegsgesetzemuß jeden Sozialisten ent¬
zücken. Mit dem Wunsche, daß das entsetzliche Völkergemetzel
baldigst sein Ende nehme, in dieser schrecklichen Zeit die Ge¬
nossinnen aber auch nicht ihre Parteivflicht vergessen, schloß
die Rednerin ihre mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Aus¬
führungen.

Selbstmordversuch. In der Adelheidstraße versuchte sich
in der .letzten Nacht ein Italiener , jedenfalls aus Geschäfts-
kummcr. mit einem Revolver zu erschießen. Die Kugel ver¬
wundete ihn jedoch nicht tödlich. Er wurde dem städtischen
Krankenhaus übcrwiescn.

Ms öen umliegenüen Greifen.
Zur Futtermittelfrage.

Der Bundesrot hat eine Aenderung der Ver¬
ordnung über den Verkehr mit Futter¬
mitteln  vom 31. März 1915 dahin beschlossen, daß die
Frist , innerhalb welcher die Bezugsvereinigung die ihr zu
überlassenden Futtermittel abzunehmen hat. vom 1. Juni auf
den 30Juni hinausgeschoben wird . Im Verfolg dieser Be¬
stimmung wird eine neue Anzeige derjenigen Futtermittel
nötig , die in der Zeit vom 1. Juni bis 30. Juni Voraussicht-
sich gewerbsmäßig hergcstellt werden . Diese Anzeige hat bis
5. Juni zu erfolgen. Ferircr setzte der Bundesrat mit Gel-
tung ob 1. Juni neue H öH stp r e i s e für s chwc f e l-
saures Ammoniak  fest , und zwar werden die Preise
für die einzelnen Gattungen und Gebiete um je 3.50 Mark
gegen den bisherigen Stand erhöht.

Außer der Bekanntmachung vorn 31. März 1915 über den
Verkehr mit Futtermitteln hat der Bundesrat auch die Ver¬
ordnung vom 12. Februar 1915 über zuckerhaltige
Futtermittel  geändert . Nach Paragraph 3 Abs. 2 der
letztgenannten Verordmrng hat die Bezugsvereiirigung der
deutschen Landwirte die in Paragraph 1 bezeichnet«» Futter¬
mittel bis 1. Juni 1915 zu übernehrnen. Da sich diese Frist,
als zu kurz erwies , ist die Bestimmung vom Bundesrat dahin
geändert worden, daß die Bezugsvereimgung die am 31,
Mur -1915 vorhandenen Mengen fertiger Futtermittel , deren-
Usberlasfung sie verlangte , noch bis zum 15: Juli übernehmen
darf . Voraussetzung der Uebernahinc ist ein Antrag der zur
Noberlassung Verpflichteten, der der Bczugsvereinignna -n
der Zeit dom 1. bis 15. Juni 1915 unter genauer Ange-H.'
der Menge und Art der Waren durch einen eingeschriebenen
Brief zugsstellt werden muß. Mangels eines solchen Antrages
braucht die Bezugsvereinigung die Ware erst bis zum 30.
November 1915 übernehmen . Die Handelsvertretungen
sind beauftragt worden, die beteiligten Händler und Hersteller
ihres Bezirks auf diese für sie sehr wichtigen Bestimmungen
hinzuweisen. Zur Wahrung der Interessen der Lieferungs-
pflichtigen sin-d ferner Bestimmungen über die Zahlung der
Preise , die längstens bis zum 15. Juli 1915 erfolgen nmß
über die Verzinsung des Preises , über Vergütung der Lager-
und Versicherungskosten und endlich über eine rechtzeitige
Disponierung behufs Räumung der La-ger erlassen.

Himan , SS. Mai. lBestellungen auf Kartoffeln)
werden Montag den 31. Mai von S bis 1 Uhr vormittags im Rat-
Hause. Zimmer Nr 1. entgegengenominen Die Kartoffeln werden
frei Keller des Bestellers geliefert bei einem Einkommen unter 3000
Mark zu 5M  Mark pro Zentner, bei einem Einkommen über 3000
Mark zu 7 Starf pro Zentner — (Au S ga b e v o n KI c i e.) Wie
der Magistrat bekannt gibt, ist ein weiterer Teil Klcic eingetroffen.
Bezugsscheine können aus dem Rathause , Zimmer Nr. 21 . während
der Sprechstunden in Empfang genommen werden. Es wird ferner
darauf hingewiesen, daß bei der starken Ausmahlung des Getreides
zu Mehl nur ein geringer Teil Kleie verbleibt, weshalb nur auf
etwa ein Drittel der vom Magistrat bestellten Mengen gerechnet
werden kann. Es wird daher dringend geraten , die fehlenden
Mengen Kleie durch Bezug von Futterzucker, Trockenschnitzel und
Malzkeime zu ersetzen. — (Von den Apotheken)  ist morgen
die Einhorn -Apotheke geöffnet; sie kann auch während der Nackst-
stunden vom Publikum in Anspruch genommen werden.

Aus Kurhessen, 28. Mai . (Ertrunken .) Beim Boden
in der Klein ertranken in der Nähe des Dorfes Niederklein
zwei elfiährige Schulknaben.

Ober -Rosbach v. d. H., 29. Mar. (A rbe i ter l os .) Ein
bedauerlicher Unfall hat sich gestern auf der Bartlingfchen
Grube zugetragen . Unser Genosse, Gemeinderatsmitglied
Peter Heinrich Storck war in der Grube mit Bohren beschäf-
tigt . Er hatte aber keine Kenntnis davon, daß ein von ddn
Nachtschichtarbeiterngelegter Schuß nicht explodiert war, und
unglücklicherweise bohrte er gerade diesen an . Plötzlich ent¬
stand eine Explosion: Sprengstücke zerschmetterten Storck bie
linke Hand und auch die Augen wurden verletzt. Der Berun-
glückte wurde sofort nach dem Friedberger Krankenhaus und
von dort in die Augenklinik nach Gießen überführt . Hoffcnt-
lick bleibt unserem wackeren Genossen wenigstens das Augen-
licht erhalten . '

Bad Ems , 28. Mai . (Drei Mann  erstickt .) Aus
der Grubeiierbteilung Neuhoffrrung des BergtverkH „Merkur"
sind am Dienstagnachinittag drei Bergleute infolge Per-
giftung durch Nachschwaden von Spreng schössen ums Leben
gekommen.
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Die Lage -er berufstätigen Fugen - .
In der ztpeiten. von den Korporationen für KinLerfchr»tz

einbernfenen Versammlung am Freitag sprach Stadtverord-
neter Genosse Graf  über die Lage der berufstäti-
gen Jugend.  Das von den sozialdemokratischen Frauen
in den letzten Jahren zusammengetragene Material über die
Kinderbeschäftigungbot dem Redner mit eine wertvolle Unter-
läge für seine Ausführungen. Jetzt/ so betonte er, wo sich
Millionen von Menschen gegenseitig zerfleischen, sei es schein-
bar ern Widerspruch, sich darüber zu unterhalten , wie die
Generation zu starken und gesund zu erhalten ist. Aber ge-
rade in dieser Zeit sei die Erörterung der Frage notwendig.
Nicht darüber haben wir jetzt nachzudenken, wie der Geburten
rückgang entsteht, sondern wie Neugeborene am Leben zu er-
halten sind. In erster Linie sei ein wirksamer Schutz der
Schwangeren zu verlangen; Wöchnerinnen ist bis zu einer
bestimmten Zeit jede Arbeit zu verbieten. Bis setzt dürfen nur
Fabrikarbeiter,nnen sechs Wochen nach der Entbindung nicht
beschäftigt werden; das Verbot muh sich aber auf alle Wöch-
nerinnen erstrecken. Ferner muß das Ammenwesen auf das
Mindestmaß beschrankt werden. Müttern , insbesondere aus
den wohlhabenden Kreisen, die selbst stillen können, soll es
unter Snafe verboten sein, sich eine Amme zu kaufen, die ibr
eigenes Kind dann schließlich hei Wasser und Brot ernähren
muß. Zur Heranbildung eines gesunden Geschlechts gehören
ferner gute Wohnungen und Ertüchtigungsunterricht in den
Schulen. Die Kinder der Altstadt z. B. haben keine Gelegen¬
heit zum Spielen und sich die Jugend froh zu machen. Für
den Staat besteht die Lerbflichtung, für gute und billige
Lebensmittel zu sorgen, für die Gemeinden Schulküchen einzu-
richten. jLet  Wucher mit Nahrungsmitteln  nimmt
überhand ; er verrät wenigPatriotismus  und sollte

^ a,u .? ^ estr a f t werden. Wie gesiindbeitsscbäd
Iich die Heimarbeit auf die Kinder wirkeii muß . zeigte der Red

JP n̂cfitcn der ^ abrifinf̂ eftoren über die Verdält
Nisse in den Bezirken der Spielwareiiindnstrie ; bis au 90 Pw-
3em ftn&wn &et vom5. Jahre an schon in ibr beschästigt. In
den Großstädten tlt es Wohl in der Hauvtsache die unaünstige
soziale - age vieler Arbeiterfamilien, die sie veranlaßt , ihre

Sterblicher Arbeit zn beschäftiaen; häufig trägt
auch Rückständigkeit der Eltern dazu bei. Sie glauben , mit
3v>ren,«er*tenen  Kindern könnten sie machen, was sie wollen.
Don 4 llhr morgens ab schon, wie proletarische Frauen sestge-
stellt haben, werden die kleinsten Kinder mit dem Anstraaeii
von Zemmgen und Backwaren beschäftigt. Tuberkulose und
andere Kinderkrankheiten sind die stzolgen dieser Kinfferaus-
beutung . Diese armen Geschöpfe sind doppelt bestraft . Im
Dause mit Arbeitsüberlastung, in der Schule, weil sie mit
rbven Aufgaben nicht Nachkommen. Die Not der Arbeiter per-
onlaßt sw auch häufig, eine vorzeitige Entlastung der Kinder
au . der schule zu beantragen; auch dem muß entgegengewirkt
werden . Durch Erhöhung der Einkommen der Arbeitersami
lien und l̂nsklärung kanii dem llehel abgebolsen worden.

Kinder auf dem Lande  sind vielfach noch
schlimmer dran wie die der Stadt : ihre Ausnützung ist größer.
Geregelte ArbertsMt kennt man dort überhaupt nicht/. Auch
bve  Nekosstaum ist ruckt bester. Die selbsterzeuaten Produkte
Horben irr  Verwendung von eröffn Wer
Straft m Malckrumbekri-eb ist qu<5 die Gefahr der Der-
krudpelung tcr Kinder auf dem Lande größer , wie in der
Stadt . Die Berichte der LandwirtschaftlichenBernfsgenossen'
schafteu bestätigen das. Fünfsähriae Kinder schon werden mit
den gefährlichsten Arbeiten beschastrat. Die Entschuldigung
der Landwirte mit der Leutenot ist nicht stichhaltig. In noch
br.el schlimmerer Weise werden die Kostkinder  ausae-
nutzt Bei ihrer Vergebung ans do? Land sollte man deshalb

-£?r 'a t!V etn i lnsbesondere soll man sich nicht auf die
Berichte der Büdgermeister verlassen, sondern die Kontrolle
'cl® $ ter3u gehört auch das Bestreben vieler
Henrschvsten, während des Krieges billige Dienstmädchen zu
bekommen Es ist unglaublich, was man iungen 15jädrigen
Mädchen für errven̂ geringen Lohn für Arbeiten zumutet
wozu früher zwei Mädchen notwendig waren . Ein be¬
sonders trauriges Kapitel bietet das der L e b r l i n g e. Da,
wone in Kost und Logis bei Meister- stehen, sind sie fast gar-
mwt geschnitzt, schütz der männlichen und weiblichen Jugend
in jeder Form muß nicht allein setzt das Bestreben sein, son¬
dern auch nach dem Kriege. Mit den Worten des Altmeisters
Goethe : ..Edel sei der Mensch, hilfreich und gut", schloß Graf
seinen emstündrgen Vortrag , der da, wo es angängig , mit
H-umor und Satire gewürzt war. (Sang anhaltender Beifall .)
«... Bofenthal (Breslau ) hielt hierauf ein
längeres Referat über dre Kriegsfürsorge für die
.ommende Generation und die Rechtslage
r-lf -*U 2-1 f ^ e n ^ i n &c s. Mit juristischer Grund-
Irchkeit führte der Redner die Versammlung durch fast alle
VarMrasthen des B.-G.-B. und des neuen Norwegischen
Rechw. die di« Interessen des unehelichen Kindes berühren.

b0,n ausgestellten Leitsätzen sind hervorzuheben -
Erhöhung der Famiüen -Unterstützung für Kriegsteilnehmer
HP® Kreises der Personen , die unter-
stutzungsberechtigt sind. Die Kriegswochenhilfe ist in ein»

cmszugsstalten und zu erweitern . Die
Rechte des unedelrchen Kindes verlangt er in jeder Beziehung
Moestert und mit denen des ehelichen Kindes möglichst gleich.

In der kurzen Diskussion sprach zunächst Dr . B ü S l e r.
Tue Hebung des Volkes ist noch seiner Ansicht nur möglich
durch em enges Familienleben und Pflege wahrer Religio-
fttat . Die sicher zu erwartende Niederlage der Franzosen sei
eine Folge der dort herrschenden Sittenlosigkeit . Frau
L e v r s o n enigegnete dem gelehrten Herrn , daß es sehr ge>
wagt sei, von der Sittenverderbnis fremder Nationen zu
sprechen m dem Augenblicke, wo Tcvusende deutsche Männer
wegen Geschlechtskrankheit kriegsuntüchtig sind. Ferner ver¬
langte die Rednerin Aufhebung des Cölibats für preußischeBeamtinnen.
„ Mit einer Mahnung, im Kinder- und Mutterschutz recht

rührig zu sein, schloß Fräulein Dr . Schulz die Veranstaltung.

RriegsbejÄäüigten -Zürsorge.
_ Nunmehr hat sich auch für Frankfurt a . M . eck Ortsausschuß

für die Krieysbeschädigten -Mrsorge gebildet . Vorsitzender dieses
Ausschusses ist Stadtrat Tr . Woell.  Der Ausschuß hat er sich
zur Aufgabe gestellt , Mittel zu schaffen, um die Fürsorge für die
Kriegsbeschädigten , welche der Staat übernommen hat , zu unter¬
stützen und insbesondere dafür Sorge zu tragen , daß allen Kriegs¬
beschädigten , sowohl denen , die einzelne Glieder verloren haben,
als auch den Erblindeten , den Nerven -, Herz - und Rheumatismus-
kranken und allen sonstigen durch den Feldzug Geschädigten , die zur

Wiederherstellung ihrer Gesundheit und ihrem ferneren Fort
kommen notwendigen Unterstützungen zuteil werden.

An die Fürsorgetätigkeit des Staates werden — zumal dieser
für Prothesen (künstliche Glieder ) aufkommen wird — so große
5hiforbc t uuQe« gestellt werden , daß er auf die Hilfe des großen
Publikums nicht wird verzichten können , da auch eine Reihe von
Badekuren notwendig sein wird , um die Kriegsbeschädigten wieder
arbeitsfähig zu machen. Für alle diejenigen , welche einzelne Glied¬
maßen verloren haben und welche nicht in der Lage sind , ihrem
alten Beruf nachzugehen , sollen Werkstätten eingerichtet
werden zur Umlernung ihres Berufes , so daß die Kriegsbeschädigten
wieder in der Lage sind, irgend einen Beruf zu ergreifen und aus¬
zuführen . In der Großen Friedberger Straße 28 ist eine ArbeitS-
bermittlungrstelle geschaffen worden , in der den Kriegsbeschädigten
mit Rat und Tat zur Seite gegangen werden soll. Diese Be
ratungSstelle soll ein Zusammenwirken der ärztlichen Organi¬
sationen , der Krankenkassen , der Landesversicherungsanstalten , des
Magistrats , der einzelnen UntcrrichtSanstaltcii , des Arbeitsamtes
und der Arbeitgeber und Arbeitnehmer schaffen . Sie wird vor
allen Dingen Wert darauf legen , zu ermöglichen , daß die Kriegs¬
beschädigten in dem bisherigen Beruf weiter tätig sein können.

Natürlich sind , um die gesteckten Ziele zu erreichen , größere
Kapitalien notwendig ; cS wurden auch schon in hochherziger Weise
Stiftungen gemacht . Es wäre aber erwünscht , wenn die Frank¬
furter Bürgerschaft bei freudigen oder traurigen Ereignissen auch
°n die KricgSbeschädigten -Fürsorge denken würde . Beträge , auch
noch so kleine , werden gerne entgegengenommen.

Lebensmüde Frankfurter . Im Dchwanheimer Walde machte
ein mehrfacher Hausbesitzer ' seinem Leben durch Erschießen ein
v ®e' Biebrich sprang ein junges Mädchen von hier in
den Rhein und ertrank , ehe ihm Hilfe gebracht werden konnte . Die
Leiche wurde noch nicht geborgen.

Straßenraub . Auf offener Straße raubte der 21jährige Ar¬
beiter Emil Erbe  aus Wiesbaden dem Fahrburschen einer hiesigen
Beerenrelterei die Geldtzische mit nahezu 80 Mark Inhalt und per
schwand dann . Der Bursche konnte bisher nicht ergriffen werden

frankfurter Strafkammer.
Ein verwegener Jüngling . Eine ? Tages im April wurde am

Jugendgericht , daS jetzt in dem früheren Polizeipräsidium auf der
Zeit seinen Sitz hat , der 19jährige Taglöhner Heinrich Euler
vorgefuhrt . Man sperrte ihn in ein Zimmer rm zweiten Stock
und ließ ihn warten . Als man ihn holen wollte , war der Käsig
leer . Euler war zum Fenster hinaus und hatte sich am Blitz¬
ableiter hinuiitergelassen . Um den Blitzableiter zu erreichen , mußte
er ein ganzes Stück an den Fenstern entlang klettern . Die Eile,
unt der sich Euler entfernte , wur erklärlich , denn er hatte , abgesehen
r ?n . der Kleinigkeit , die am Jugendgericht verhandelt werden sollte,
jstffs ^ inbruchsdiebstahle auf dem Kerbholze . Lange erfreute er
sich der goldenen Freiheit nicht, weil nun einmal die Katze das
^ r lassen kann . Schon am 26. Aprit ging er wieder
auf Raub aus . Beim zweiten Einbruch , den er an diesem Tage
machte , wurde er wieder festgenommen . Cr hat immer am Tage
„gearbeitet . Teils waren es WokmungS-, teils Mansardenein-
bruche , bei denen er stets gründlich aufzuräumen pflegte . D -c
Strafkammer erkannte auf 15 Monate Gefängnis . Dreimal war
der 30iahrige Former Friedrich Büchner  mit von der Partie.
Er wurde zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem Gewerkschaft?leben.
Eingabeniem Berviensterhöhungen ver Metallarbeiter.

Anschluß an bte vor mehreven Wachen durch die Be¬
zirksleitungen der Metallarbeiterverbände an die Arbeitgeber-
orgamsaticmen gerichteten Eingaben, um eine der heutigen
Aeit entsprechendeÜ̂erdiensterhöhunfl für die 2lrd-elter ein-
treten zu lassen, haben die für das Sregerländer und der be-

Wirtschaftsgebiete in Betracht kommenden Ge-
/E ^ ltsstellen des Christlichen Metall -arbeitervorbandes
Deutschlands, des H.-D.-GeMerkvercins der Maschinenbau-
und Metallarbeiter und des Deutschen Metallarbeitervcrban-
des das gleiche Ersuchen an 'die einzelnen Werke und Firmen

Zur Begründung wird u. a. angeführt , daß die
Preisbildung aus dem Lebensmittelmarkt, sowie die Preis-

für Kleidung und Schuhzeug zu einer Teuerung
geführt habe, dre mrt der Kaufkraft )veiter Arbeiterkreise nicht
tn jT-1]; öringen ist. Nach namentlich angeführten
amtlichen Preisberichten sverden in der Eingabe eine ganze
Reche der wichtigsten Lebensmittel angeführt , die im Durch-

^onat März dieses Jahres gegenüber dem
Monat Marz des Vorjahres im Preise bedeutend ge-
suegen sind. Die Gestaltung der Lohnverhältnisse einzelner
Metallarbeiter in der seitherigen Kriegszeit habe wohl durch
Kriegsaufträge und zumeist durch Leisten von ileberarbcit
eiNMi Teil der Arbeiter Verdiensterhöhungen gebracht, aber
in den zahlreichsten Fällen sei der Verdienst nicht über die
vor dem Kriege vorhandene Höhe hinaus gegangen ; ja selbst
noch da und dort flernindert wovden. Die Ginschränkunslen
die infolgedessen im Haushalt der Arbeiter Platz greifen
mußten , feien so außerordentlich, daß ein billiger Ausgleich
durch Erhöhung der Verdienste unerläßlich wäre . Zur
Klärung etwaiger Einwände werden die Werke ersucht, in
diesbezügliche Verhandlungen mit den Arbeiterorganisationenzu treten.

Feldpost.
Spcckjäger . Die Aufstellung ist richtig , auch die anderen An¬

gaben stimmen . Fahren Sie so fort.

bezahl ^ ^ ' ^ 3uli  > inb 5cln  eingesandten Betrag

Neues aus aller weit.
Der Ursprung der Syphilis.

Die viel erörterte Streitfrage , ob die Syphilis eine schon
im Altertum bekannte oder eine neuzeitliche Krankheit der
europäischen Kulturwelt sei, behandelte der bekannte Forscher
Dr . Iwan Bloch an einem Vortragsabend der Deutschen Ge-
sellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.

Der Vortragende hat dieses Problem , welches er schon in
seinem grundlegenden Werk über den „Ursprung der Syphi-
lis " neuerdings mit den Hilfsmitteln der modernen Wissen-
schüft zu lösen versucht, in sehr interessanter Weise behandelt.
Es lassen sich für eine Existenz der Syphilis im Bereich der
Alten Welt während des Altertums und des Mittelalters kei-
nerlei Beweise beibringen. Weder in den antiken noch in den
mittelalterlichen Schriften findet sich die geringste Erwähnung
der Syphilis oder einer ähnlichen Krankheit. Auch hat man
niemals einen syphilitischenKnochen aus diesen Epochen auf-
gesunden. Der Forscher hat selbst in den Knochensammlungen
der verschiedensten Länder Untersuchungenangestellt, doch ohne
jedes Resultat . Die ersten Anzeichen der Syphilis epidemi¬
scher Art knüpfen sich an den Feldzug Karls des Achten von
Frankreich nach Italien im Jahre 1494/95, wo er Neapel er¬
obern wollte. Das Heer war ein Söldnerheer von 30 000
Mann und bestand aus 6000 Spaniern , 8000 Franzosen. Nie¬
derländern usw. Außerdem befand sich bei dem Heer nach da¬
maliger Sitte ein Troß von 800 Lustweibern. Die Syphilis
war nun von den Spaniern durch Vermittlung der Weiber auf

_ 29. Mai lgis
das ganze Heer Karls des Achten verbreitet und nach Jtaff-
eingeschleppt, wo sie die „Französische Krankheit" genantwurde.

Woher hatten nun die Spanier diese häßliche Krankhest»
Dafür liefern die Berichte des spanischen Arztes Dicu x»

Isla , des Schriftstellers Oviedo und des Bischofs Las Caŝ «
einige Aufklärungen. Danach ist als feststehend zu betrauten
daß die Syphilis ans dem Festlande von Amerika vor Koluw.
bus schon bestanden habe. Speziell in Mexiko bestand schg»
eine gut organisierte wissenschaftliche Medizin, welche sich jJI
der Behandlung dieser Krankheit besonders befaßte. Es be.
standen medizinische Schulen, mit wirklichen Krankenanstalten
verbunden. Die Behandlung war hydrotherapeutischer Art
und durch Pflanzensäfte. Zu letzterem Zweck bestand ein wohl,
eingerichteter botanischer Garten mit 300 der verschiedensten
Heilpflanzen. Durch die Aufzeichnungen Diaz de Isla ist cstz
feststebend zu betrachten, daß die Syphilis durch die Man »,
schaft des Kolumbus von der heutigen Insel Haiti nach Spa.
nien cingeschleppt worden ist, und zwar zuerst nach Barcelona
allwo die Expedition mit großem Jubel — hauptsächlich von
der weiblichen Bevölkerung— empfangen wurde. Es dauerte
nicht lange, und die Stadt war durch und durch verseucht
Natürlich wurde dann auch die Krankheit auf das übrige Spa/nien verbreitet.

Als nun nach dem Feldzug Karls des Achten das Heer
aufgelöst wurde und die Truppen sich nach allen Windrichtu».
gen zerstreuten, wurde durch dieselben die Krankheit nach den
übrigen Ländern Europas verschleppt. Einen Hauptansteck.
ungsherd bildeten die in damaliger Zeit zahlreich vorhandenen
Bordelle, welche hauptsächlîff von Geistlichen eingerichtet
waren . Der Besuch der Bordelle war nach damaligen Begrif-
fen ein ganz unschuldiges Vergnügen, dem sich jeder hingeben
konnte. Bald batte sich die Krankheit in dien Bevölkerungs-
schichten verbreitet . Fürsten, Könige, Geistliche blieben davon
nicht verschont. Bekannt dürfte vielleicht sein das Schicksal
eines Ullrich von Hutten . In Rom bildeten die großen öffent-
licken Bader, welche zahlreich vorhanden wareic und von beiden
Geschlechtern zu gleicher Zeit besucht wurden , einen Hauvt-
ansteckungsherd. Bald waren die Bäder verwaist. Das eine
Owte, was die Krankheit zur Folge hatte , war das. daß den
Prostituierten , welche sonst eine gewisse Verehrung genossen,
bald das Brandmal der Schande ausgedrückt wurde, da sie es
doch waren , welche zur Verbreitung der Krankheit beitrugen.

Demnach ist nun als feststehend zu betrachten, daß die
Syphilis das Danaergeschenk der Neuen an die Alte Welt ist.
Dr . Iwan Bloch sprach die Ueberzeugung aus , daß die Krank¬
heit im fetzigen fünften Jahrhundert ihres Bestehens in
Europa erlöschen wird, ein Gedanke, an welchen schon Männer
wie Virchow geglaubt haben, um so mehr, da diese Krankheit,
während sie früher sehr heftig auftrat und bald zum Siechtum
und zum Tode führte , setzt in ziemlich milden Formen verlaust.

Telegramme.
vom Mailänder Pogrom.

Mailand , 29. Mai . (SB. B . Nichtamtlich .) Wie der „Torriere
della Sera " meldet , hat die Polizei anläßlich deck Unruhen nachts
über 200 Personen verhaften lassen, die sich im Besitze von Waren
befanden , die aus geplünderten Geschäften stammen . Weitere Ver¬
haftungen stehen bevor

GeschSftsstUle in England.
^ London , 29 . Mai . (W. B . Nichtamtlich .) Nach dem Fachblatt

„Fair platz " ist die Lage am Frachtenmarkt ziemlich unverändert.
Durch das Eintreten Italiens in den Krieg sei jeder Geschäft still-
gelegt , besonders die Zufuhr von Kohlen und Getreide auS den
Vereinigten Staaten . Die Tendenz für die Frachtlage am östlichen
Markt ist fest, doch fanden nur wenige Abschlüsse nach dem Mittel¬
meer statt . Die Raten im amerikanischen Geschäft zeigen eine
weichende Tendenz . Das Blatt ist der Meinung , daß so lange keine
großen Veränderungen auf dem Frachtenmärkte stattfinden würden,
bevor nicht die neue Ernte geborgen ist und zur Verschiffung gelangt.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Sonntag , 30. Mai , 7 Uhr (Operetten -Ensemble vom Stadttheatrr
in Hanau ) : „Wie einst im Mai ".

Montag , 31 . Mai , 7 Uhr (Operetten -Ensemble vom Stadttheater
in Hanau ) : „Wie einst im Mai ".

Dienstag , 1. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der Schauspielgesellschaft Nina
Sandow ) : „Hedda Gabler"

Mittwoch , 2. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der Schauspielgesellschaft Nina
Sandow ) : „Das Lumpengesindel ".

Donnerstag . 8. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der Schauspielgesellschast
Nina Sandow ) : „Das Lumpengesindel ".

Freitag , 4. Juni , 7 Uhr (Gastspiel der Schauspielgesellschaft Nina
Sandow ) : „RoSmersholm ".

SamStag S Juni , 7 Uhr (Gastspiel der Schauspielgesellschaft Nina
Scmdow ) : „Hedda Gabler ".

Königliches Theater.
Sonntag , 30 . Mai , 6)4 Uhr : „Tannhäuser ".
Montgg , 31 . Mai , 7 Uhr : „Genoveva ".

WalraniRtr . 20.
Wiesbadener ('Icrmania -Nraucrei.
Besonders empfehle em vorzügliches
Mittag - « nd Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Werbt neue Abonnenten
fQr die Volksstimme.

mit Brut ver- c l W. Z.
nicht,radikal UoMtzLlSI ^ igz
Färb- u.geruchlos.Relnigtd.Kopf
hautv.Schupp,u.8cbinnen,beförd
d.Haarwuchs, verhüt Haarauslth
u.ZuaugnenerParasit . Wichtig t
■■' chulklnd. Taus. v.Anerkennung
Echt nur in Kartonsä M 1.- n.0.60
Niemclsoffen ausgewog InApothu.£ rog. h'achahm.veise m. zurück.

Depot : Willi. Maehenhslmer
Adler-Drogerie. ')
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